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‚<. 197] diefes >>Handbuches«). Eine ähnliche Anordnung findet fich zu Leutfchau

-i 0efierreich (Fig. 204“).

Fur die fpielenden Türumrahmungen der Spätgotik bietet die Kirche zu Göfs

%teiermark) ein reizvolles Beifpiel (Fig. 205“)

b) Türfliigel.

Die älteften Torflügel, welche fich erhalten haben, find die ehernen. Man

:cbte es feit alten Zeiten, die größte Pracht in Torflügeln aus Bronze zu entfalten.

40 hängen heute noch im Aachener Münfter diejenigen, welche [far] zlrr Guy/55

Fig. 207. Fig. 208.

 
Von den Türen der St. Markuskirche zu Venedig“).

cgen 800 gießen liefs; fie find in Füllungen geteilt, und die einzelnen umrahmenden

iciimfe find mit antiken Blätterreihen verziert; Bildwerke befitzen fie nicht.

Dagegen find die Türen, welche der heilige Bemzvard in Hildesheim für

(!. -l[ic/mr/ dafelbft gegen 1015 gießen liefs, und welche von [einem Nachfolger in

un Dom übertragen worden find, völlig mit Darf’tellungen aus der heiligen Schrift

cdeckt, von der Erfchaffung der‚Eva bis zur Erfoheinung des Auferftandenen vor

luria Magdalena (Fig. 206”). Die Modellierung läfst natürlich viel zu wünfchen

brig; aber der Gufs ift (ehr gut gelungen. Die Infchrift auf den Flügeln lautet

ic folgt:

nl \';rch (‚'nrm‘s Aufnahme.   

"* Nach: C.\‚\IESL\'.\‚ A. Die l,):ul'tcllungcn auf der Brunzcthüre (les Hunptcingunges von S..]!m‘ca in Venedig. \\'icn 1860.

Handbuch der Architektur. Il. 4. fl. _ 9

D 3 .

Eherne

Tiirflügel.



x3o

»;\.\'[no] DO.\I[inicej INC[arnationis] M . XV B[ernwardus] EP[ifcopus] DIVE

.\II£.\I[orie] HAS VALVAS F\'SILES IN FACIE[m] ANGELICI TE[m]PLI OB

.\IONIM[en] T[um] sw FEC[it] SVSPENDI.«

[Im jahre 1015 der Fleifchwerdung des Herrn liefs Bifchof Bernwam’ [digen Angedenkens diefe

gegoffenen Türflügel an der Vorderanficht des Engelternpels zur Erinnerung an fich aufhängen.]
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Wie wenig zu romanifcher Zeit die Kunfl des Modellierens in Deutfchland und

Italien Fortfchritte machte, fieht man an dem einen öf’tlichen Tore des Domes zu

Fifa aus dem Anfang des XII. Jahrhunderts, welches noch gerade [0 unbeholfene

Darf’tellungen bietet.

Eine andere Art, eheme Tore zu verzieren, findet fich an den Toren von San

“) Nach. \'l«n‚l.)a'r-Ll-i-IM'C‚ u. n. O., Bd. VIII, 5. 306 u. 307. '



 
Fig. zu.

 

 
   

Von der Sakrifieitür an der Kathedrale zu Sms“).

'!90 w. Gr.
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Marco zu Venedig: die fog. Damafzier- oder

Taufchierkunf’c. In die Bronzefläche find die

Umriffe von Gef’calten eingetieft und in diefe

eingeril’fenen Vertiefungen Silberfäden ein-

gebettet; Gefichter, Hände und Füfse find

durch ganze Silberplatten hergeftellt, in

welche die entfprechenden Zeichnungen ein—

gegraben find. Diefe Kunft fcheint fich im

Abendlande nicht erhalten zu haben und

ift von den Byzantinern wieder eingeführt

werden. Ertl im XV. Jahrhundert wurde

in Italien, Deutfchland und Frankreich diefe

Damafzierkunf’c für Waffen und Rüftungen

gepflegt. Die in Fig. 207 u. 20863) gegebenen

zwei Füllungen der Türen von San ]V[arco

fiammen wohl aus dem Anfang des XII. Jahr-

hunderts, da fich auf einer Tür folgende

Infchrift befindet: »Leo da JIolz°no /zoc opus

fieri juffit«, und diefer Loo da 1Wolz'7zo 1112

Prokurator der Markuskirche war.

Die zweite und am meiften verbreitete

Art der Türflügel find die hölzernen. Sie

find auf der Aufsenfeite, die dem Wetter

zugekehrt ift, glatt. Lotrechte Bohlen find

dicht aneinander gefügt und auf ein Gerül’c

aus Wagrechten und Streben, welche nach

innen liegen, genagelt. Nach aufsen hin

überzieht dann die Türfläche zumeift ein

reichgefchmiedetes Ranken- und Netzwerk,

welches entweder von den Türgehängen

ausgeht oder felbitändig der Türfläche auf-

gelegt if’t.

Diefe Türbefchläge find gefchmiedet,

cl. h. mittels des Schmiedehammers aus dem

glühenden Eifen auf dem Ambofs heraus-

getrieben und zufammengefchweifst. Soll

z. B. ein Blatt hergeftellt werden, fo ge-

fchieht dies durch Ausfchmieden eines

Stückes Eifen von marktgängigem, alfo

zumeil’c rechteckigem Querfchnitt. Durch

diefes Breittreiben wird das Blatt dünn und

nach den Rändern immer flacher, während

der Anfatz, der Stiel, den hohen viereckigen

Querfchnitt beibehält. Dadurch kommt Kör-

per, räumliches Leben, Licht und Schatten

65) Nach: VIOLI.ET-LE-DIJC‚ &. a. O., Bd. VIII, S. 300.

66) Nach: Annales archiologr'qutx 1851, S. 133.

84.

Hölzerne

Türfiügel

mit

gefchmiecletem

Ranken— untl

Netzwerk.



55.

\'ixlliges

Ueberziehen

mit Eifer],

Leinwand

Mc.

(
J
J

t
o

in die Schmiedearbeit, und man kann fofort fehen, ob das Blatt gefchmiedet oder

aus Blech ausgefchnitten ift. Diefe Blätter, Ranken und Blüten (Fig. 209) werden

dann an die große Ranke oder den Befehlag angefchweifst, und zwar fo, dafs vom

großen Eifen kleinere Anfätze losgebogen werden, um diefe Blätter anzufchweifsen,

Die Löcher für die Nägel werden heifs

durchgefchlagen; dadurch buckelt fich

das Eifen ringsum auf oder baucht fich

aus, und fo entfiehen alle für das

Schmiedegewerbe fo kennzeichnenden

Formen. Durch Verdoppeln und Auf-

legen läfst fich dann jeder Reichtum

erzielen.

Da bei folchen Arbeiten das Eifen

fehr häufig in das Feuer gebracht werden

muß, fo verbrennt es, wenn es wie das

gewöhnliche Schmiedeeifen mittels Stein-

kohlenfeuer gefchmolzen worden if’c. Im

Mittelalter wurde es nur mit Holzkohlen

hergeftellt. So gefchieht es noch heute

in Schweden, und daher bezieht man das

Eifen für Kunf’cfchmiedearbeiten von dort.

Das XIII.]ahrhundert hat eine grofse

Fülle folcher Befehläge hinterlaffen. Die

grofsartigf’ten Meifierwerke diefer Art

find die Befchläge von der Weftanficht

der .Volre-Dame zu Paris; fie find die un-

übertroffenen Höhepunkte der Schmiede—

kunf’r jener Zeit. Fig. 21055) zeigt den

Befchlag von St. flfartin zu Angers.

Fig. 211 u. 212”) Itammen von der

Kathedrale zu Sens und Fig. 213“) aus

Braunfchweig. Aus dem XIV. Jahrhun-

dert rührt der Befehlag aus Lahueck

(Fig. 214“) her. Ganz fpäter Zeit, wohl

erlt nach 1500, entftammt der Befehlag

in Fig. 215‘“’)‚ welcher fich im Germani-

fchen Mufeum befindet und fchon die

wenig fchöne Nachbildung von abgehack-

ten Stämmen und Aeften betreibt. Dei-

gegen zeigt der Befehlag aus der oberen

Kapelle zu Schwaz (Fig. 2167") ganz

meifterhafte Linienführung.

 
 

 
Befch1ag der Schatztür an der Kathedrale

zu Sms“).

1[20 w. Gr.

Neben diefen Befehlägen tritt ein völliges Ueberziehen der Türen mit Schmiede-

eil'en auf. Befonders innere Türen, die gegen Einbruch gefchützt werden follten,

'37‚‘ Nach einer Photographie aus dem Kunfl\‘crlng von Gem'gr Ile/:reus zu Braunfchwcig.

“3; Nach: C:\ILHABAL‘D‚ _]. ]‚'ar£/zileclurr (II! I'. (m .\'I'II._/Ii'clr. Paris 1858.

59; Nach ];ßenweirfs Aufnahme.

7", Nach-. \\'iener Buuhütte etc.



133

erhielten eine folche gefchmiedete Panzerung. Gewöhnlich iind Flacheifen diagonal

.rufgelegt und die verbleibenden Quadrate oder Rauten mit Wappen oder Verzierungen

ausgefüllt. So die Tür aus Nürnberg im Germanifchen Mufeum (Fig. 217 bis 219“)

md die Einzelheiten aus Krakau in Fig. 220 u. 221“).

Innere Türen wurden auch häufig mit Leinwand oder Pergament überzogen,

;el'pachtelt und gemalt. Solches findet fich an der Tür von Friefach in Fig. 222”);

ler heilige Nikolaus ift in einfachen fchwarzen Umriffen auf Pergament gezeichnet.

l)iefe Tür fiammt aus der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts und das Schlüffel—

[child aus dern XV.

Neben diefer Art der Türverzierungen durch fchmiedeeiferne Befchläge K 32 11

‚utwickelte fich von Anfang an die Ausbildung der Türen durch kunftvolle ““ w e
Tifchlex-

l‘ifchler— und Holzbildhauerarbeit. Aus romanifcher Zeit hat lich gleich eine und
.. . __ . . _ Holzbildhaucr-ler am upp1gfien ausgefiatteten Turen erhalten: d1ejemge

arbeit.
in Sf. ‚War/a im

Fig. 213.

 

Vom Dom zu Braunfchweig‘“).

'\?1sz01 zu Cöln (Fig. 223”); ihr Entwurf ift ebenfo grofsartig wie abgerundet;

iie Wulfie und Flechtbänder find hocherhaben aufgefetzt, und die Knöpfe

bringen frei in die Luft vor; die Bildwerke find natürlich weniger gelungen.

)iefe Tür wird dem Ende des XII. Jahrhunderts entftammen. Aus derfelben

ieit dürfte die mit üppigem Rankemverk verzierte Tür der Hedalskirche in Valders

Norwegen) herrühren (Fig. 224); fie zeigt die aus den irifchen Manufkripten

>ckannten Tierverfchlingungen in Holz überfetzt. Diefe Verzierungsart fcheint

aber nicht den Iren allein anzugehören, fondern Germanen und Iren gemeinfam

u fein.

Die Tür von Santa Ana/Zafia zu Verona (Fig. 22 5 72) zeigt die innere Verdoppe—

Luig, mittels Ausfchnitten und Rofetten zu einem gleichartigen, fchön gezeichneten

‘=lul‘ter verarbeitet. Eine befonders Tirol angehörige Ausbildung folcher Verdoppe—

‘mgen bietet die Tür in Fig. 226 u. 227”); diefe Löfung if’t ebenfo fchön wie

nheimelnd. Die reichfte Art folcher Verdoppelungen zeigt die Tür von Sf. Lorenz

 

“} Nach: ESSEN\\'EIX‚ E. Die iiiittßlalterlichcn Kunßr.lenkmale der Stadt Krakau. Nürnberg 0. }.

7-') Nach: Mittheilungen der Central-Commiffion etc.

73} Nach: At'S’.\i \VEERTH, E. Kunfidenkmäler des chriftlichen Mittelalters in den Rheinlanden. ‚Hit. 1, Band 1—3.

fw‚ig 1857—80.
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Sie

Durch alle Abfchnitte der Gotik finden [ich ähnliche

künftlerifch nicht zum Ausdruck gebracht.

Fig. 229”) veranfchaulicht eine (ehr gefchickte Löfung, wie man in den großen

Flügeln die [ehr benötigte kleine Lauftür anbringen kann. Gewöhnlich ift dies recht

in Nürnberg (Fig. 228“).

Tiirflügel.

wenig überlegt gefchehen‚ bezw.

Fig. 214.

 
 

 

Schloß Lahneck 58).

(jetzt im Mufeum zu Wiesbaden.)

Tür vom

l,’20 w. Gr.

Schließlich bietet die Tür vom Dom zu Salzburg (Fig. 230”) eine ganz

abweichende Anordnung, die, wenn künftleril'cher bewältigt, von größter Wirkung

fein könnte; fie befindet fich, um zwei der Apoitel verkürzt, an der Kapuziner-

kirche dafelbit.

Die mittelalterlichen Türen haben fehr häufig Türhalter oder Türklopfer.

Gewöhnlich find Löwenköpfe mit großen Ringen im Maul dazu verwendet.

87

'l'ürhnlter und

-Klopfcr.



 

   
 

Türbefchlag im Germanifchen Mufeum zu Nürnberg”).

1120 w. Gr.
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iind fowohl aus Bronze, wie aus Schmiedeeifen angefertigt. Schon die romanifche

Zeit weiß fehr fchöne folcher Köpfe auf. Der in Fig. 231”) gegebene Türhalter

von Alpirsbach if’c weniger fchön als kennzeichnend für jene Zeit. Fig. 232 zeigt

den pommerfchen_ Greif; diel'er Türhalter fitzt an der Schlofskirche zu Stettin.

c) Fenl'ter.

Die chrifllichen Gotteshäuier hatten im Gegenfatz zu den antiken Tempeln

Fenfler. Die Tempel wurden erfichtlich dadurch erleuchtet, dafs man die Tür

öffnete; beim dinchdringenden Sonnenlicht des füdlichen Himmels genügte dies,

 

     

      

   

 

Fig. 217.
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Schmiedeeiferne Türbefchläge im Germanil'chen Mul‘eum zu Nürnberg“).

und in den Wohnungen war man ebenfalls gewohnt, in die Räume durch Oeffnen

der Tür oder durch das Beifeiteziehen des Vorhanges Licht eintreten zu lafi'en.

Daher fchreibt fich wohl auch die befondere Höhe der Tempeltür.

Die altchrifllichen Kirchen hatten dagegen fämtlich Fenf’cer, und diefe Fenfter

waren fehr groß. Da diefe Größe beim füdlichen Himmel durchaus nicht erforder—

lich war, wie dies die fpäteren romanifchen und gotifchen Kirchen des Südens

zeigen, [0 können fie nicht mit halbwegs durchfichtigem Glas verfehen gewefen

fein. Wenn man annimmt, dafs diefe Fenf’cer der durchbrochenen Platten halber

fo grofs gewefen feien, mit denen man fie ausgefetzt hatte, fo will dies als ein

SS.

Altchrifiliche

Fenf’cer.


